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Christian pie

Je un Brüderlıic  e]
Menschenrechte un Gerechtigkeıt?
aps Franzıskus jegt mıt Tratell] ıne Ieue Sozlalenzyklıka VorT

aps Franziskus wählt selbst Cie Bezeich- wickelt. Wenn IHNan möchte, kann IHNan Cla-
rın Cie alte Irlas „‚sehen urteilen han-NUNg „Sozialenzyklika (FT für sein

Oktober 2020, dem Ooraben des Fes- d1“ erkennen, wird aber hinzufügen
In AssIsı verkündetestes des „Poverello mMussen, Class das „Urteilen also Cie 11OTI-

drittes lehramtliches Rundschreiben FYa- matıve Systematik, VanC bleibt
Huttt.. Der konzeptionelle reh- und

Angelpunkt SseinNner Argumentation ist aber
nicht ein elaborierter Begriff der sozlalen Unklare theologisch-ethische
Gerechtigkeit, e1in Modell der Rechttierti- Systematıik
Sung politischer und ökonomischer ruk-

und auch nicht das Menschenrechts- Erstaunlich der Enzyklika ist nicht der
ethos, sondern Cie Liebe DIe „geschwister- erwartbare Samariter als eispie. für Cie
1C Liebe und soz1lale Freundschaft“ stellt Nächstenliebe, sondern vielmehr Cie Tat-
der aps als theologisch-ethisches Motiv sache, Class Cie Nächstenliebe und Cla-
In den Mittelpunkt seiner Reflexionen und VO  b abgeleitet Cie Motive der Brüderlich-
den „Schatten einer abgeschotteten Welt“ keit und der sozlalen Freundsch: eic.

gegenüber. 1ese Schatten beschreibt In Ollenbar Cie gesamte sozialethische ÄArgu-
den AaUs Evangelii gaudium (20 und 1au- mentatıon Lragen soll, eiINSchHhLEISLIC. der
dato $1 2015) bekannten drastischen Wor- grundlegenden Rechte und der Wurde des
ten (u.a. 9-55) Das Liebesmotiv enNT- Menschen. So schreibt der aps der
faltet Sahnz AaUs dem eispie. des barm- Überschrift „Universale Liebe ZUFK Förde-
herzigen Samarıters, den als strahlen- LUuNng der Menschen‘, dass CS „auf dem Weg
des Vorbild In Cie finstere Welt stellt (FT des freundschaftlichen Umgangs In der (Je-
6-8 DIes wird dann In den folgenden sellschaft und der universalen Geschwis-
umfangreichen Abschnitten als „UN1Iversa- terlic.  el einer grundlegenden,
le Liebe”, „sozlale Liebe“ und „politische wesentlichen Erkenntnis kommen‘ MUS-
Liebe“ auf Cie dee IHNan könnte, ohne CS 5 einem „Bewusstse1in alur Was

despektierlich meınen, auch auf e1in Mensch wert ist, immer und en
Cie Utopie“ einer „offenen Welt“ hin enNT- Umständen (FT 06) Das el „Je

http://www.vatican.va/content/francesco/de/encyclicals/documents/papa-francesco_
201003 enciclica-fratelli-tutti.html | Abruf: 13 Sekretariat der Deutschen Bischofs-
konferenz (He.) Enzyklika Fratelhi VOo  3 aps! Franziskus über Cdie Geschwisterlichkeit Uun:
Cdie sO7]ale Freundschaft (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 227), BKonn 020
Andreas Lob-Hüdepohl, Franziskus Utopla, 1n e1t online, https://www.zeit.de/2020/42/neue-
enzyklika-papst-weltordnung-fratelli-tutti (erstellt 09./ 10.2020, Abruf:
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Christian Spieß

Liebe und Brüderlichkeit statt  
Menschenrechte und Gerechtigkeit?
Papst Franziskus legt mit Fratelli tutti eine neue Sozialenzyklika vor

1	 http://www.vatican.va/content/francesco/de/encyclicals/documents/papa-francesco_ 
20201003_enciclica-fratelli-tutti.html [Abruf: 24.10.2020]; Sekretariat der Deutschen Bischofs-
konferenz (Hg.), Enzyklika Fratelli tutti von Papst Franziskus über die Geschwisterlichkeit und 
die soziale Freundschaft (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 227), Bonn 2020.

2	 Andreas Lob-Hüdepohl, Franziskus’ Utopia, in: Zeit online, https://www.zeit.de/2020/42/neue-
enzyklika-papst-weltordnung-fratelli-tutti [erstellt 09./11.10.2020, Abruf: 15.11.2020].

Papst Franziskus wählt selbst die Bezeich-
nung „Sozialenzyklika“ (FT 6) für sein am 
3. Oktober 2020, dem Vorabend des Fes-
tes des „Poverello“, in Assisi verkündetes 
drittes lehramtliches Rundschreiben Fra-
telli tutti1. Der konzeptionelle Dreh- und 
Angelpunkt seiner Argumentation ist aber 
nicht ein elaborierter Begriff der sozialen 
Gerechtigkeit, ein Modell der Rechtferti-
gung politischer und ökonomischer Struk-
turen und auch nicht das Menschenrechts-
ethos, sondern die Liebe. Die „geschwister-
liche Liebe und soziale Freundschaft“ stellt 
der Papst als theologisch-ethisches Motiv 
in den Mittelpunkt seiner Reflexionen und 
den „Schatten einer abgeschotteten Welt“ 
gegenüber. Diese Schatten beschreibt er in 
den aus Evangelii gaudium (2013) und Lau-
dato si’ (2015) bekannten drastischen Wor-
ten (u. a. FT 9 – 55). Das Liebesmotiv ent-
faltet er ganz aus dem Beispiel des barm-
herzigen Samariters, den er als strahlen-
des Vorbild in die finstere Welt stellt (FT 
56 – 86). Dies wird dann in den folgenden 
umfangreichen Abschnitten als „universa-
le Liebe“, „soziale Liebe“ und „politische 
Liebe“ auf die Idee – man könnte, ohne es 
despektierlich zu meinen, auch sagen: auf 
die Utopie2 – einer „offenen Welt“ hin ent-

wickelt. Wenn man möchte, kann man da-
rin die alte Trias „sehen – urteilen – han-
deln“ erkennen, wird aber hinzufügen 
müssen, dass das „Urteilen“, also die nor-
mative Systematik, vage bleibt.

1	 Unklare theologisch-ethische 
Systematik

Erstaunlich an der Enzyklika ist nicht der 
erwartbare Samariter als Beispiel für die 
Nächstenliebe, sondern vielmehr die Tat-
sache, dass die Nächstenliebe – und da-
von abgeleitet die Motive der Brüderlich-
keit und der sozialen Freundschaft etc. – 
offenbar die gesamte sozialethische Argu-
mentation tragen soll, einschließlich der 
grundlegenden Rechte und der Würde des 
Menschen. So schreibt der Papst unter der 
Überschrift „Universale Liebe zur Förde-
rung der Menschen“, dass es „auf dem Weg 
des freundschaftlichen Umgangs in der Ge-
sellschaft und der universalen Geschwis-
terlichkeit […] zu einer grundlegenden, 
wesentlichen Erkenntnis kommen“ müs-
se, zu einem „Bewusstsein dafür […], was 
ein Mensch wert ist, immer und unter allen 
Umständen“ (FT 106). Das heißt: „Jeder 
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Mensch hat Clas Recht, In Wurde en phie des Liberalismus entwickelt wurde,
und sich voll entwickeln, und kein Land und C4 ist eine „zivilisatorische rrungen-

schaft, die bewusst nicht 1M Zeichen derkann dieses Grundrecht verwelgern. er
Mensch besitzt diese Wüuürde, auch WenNnn Liebe, sondern des Rechts Platz gegriffen
wenI1g eistet, auch WenNnn mıt Einschrän- hat, auch Wenn el e1in religiöser Glut-
kungen eboren oder aufgewachsen ist; kern gewirkt en mMas. 3 Dort, FYa-
denn Cles schmüälert nicht SseINe immen- anderer Stelle und In kräfti-
SC Wurde als Mensch, Cie nicht auf den SCI pannung ZUTFK aNnsONsten dominileren-
Umständen, sondern auf dem Wert SEe1INES den Liebessemantik) och ehesten
Seins beruht.“ (FT 07) Wle fügt sich Clas diese urzeln der Wurde und Rechte des
es zusammen? Was ist Recht und Was ist Menschen erinnert, wählt Franziskus e1-
Wurde und resultieren S1e wirklich AaUs NenNn naturrechtlichen Duktus: „Dass jeder
der Nächstenliebe? Überschätzt der aps Mensch eine unveräußerliche Wurde be-
hier nicht Cie Möglichkeiten der eligion sıtzt, ist eine Wahrheit, Cie der menschli-
1M 1INDIIC. auf Cie Weltgestaltung® Ire- chen alur unabhängig jeden kulturellen
ten Cie Religionen nicht zumindest ambıi- Wandels zukommt.“ (FT 213) Bemerkens-
valent auf, also e11e1D0De nicht 1Ur AaUs rel- wert ist auch, dass das theologische MO-
cher Liebe schöpfend und Frieden stiftend, 1V der Gottebenbildlichkeit als Grundlage
sondern manchmal auch spalten und ZCI- für den Gedanken einer universellen Men-
störend?® schenwürde ıIn YTateill kaum eine Rol-

Miıt Ücem In Ferris 1963) VO  b Ohan- le spielt (vgl. ZwWweIl kurze Erwähnungen ıIn
Ne$s und mıt dem /welten Vatika- und 273)
nischen Konzil hat sich die Kirche Cdazu
durchgerungen, Cie Menschenrechte (ein-
SCHLLEISLIC der Freiheitsrechte) als rTund- Prophetische Sozlalkrıtik

Miıgrationlage einer universalen normatıven Ord-
NUNg anzuerkennen. Es sind nämlich Cie
Menschenrechte, Cie unabhängig VO  b den Es ist also besser, Cie CU«Cc Enzyklika nicht
partikularen Moralen der Religionen und als theologisch-ethische Reflexion, SOI -

anderer Weltanschauungen e1in Koordina- dern als Dokument prophetischer Sozlal-
tensystem der Freiheit Sschalfen, In dem 111 lesen, ıIn dem gravierende Proble-
sich dann unterschiedliche Ideen des g — der e1it dargestellt und In Me1s schar-
ten Lebens, auch Jene der Religionen, enNT- fen Worten verurteilt werden, oder In dem
falten können. Wurde und Rechte hat der teilweise weitreichende Forderungen erho-
Mensch demnach voraussetzungslos, nicht ben werden. An erstier Stelle stehen €1
e{Iw.: aufgrun einer religiös egründe- Fragen der Migration. ea ware L  CS ,
ten Liebe. Das ist e1in zentrales Merkmal der Papst, WE unnötige Migration VCI-

des normatıven rojekts der Moderne, Clas milieden werden könnte“ (FT 29) So lan-
mafsgeblich VO  u der politischen Philoso- SC ıIn dieser Hinsicht keine Fortschritte SC

Christian Geyer, Muss denn gleich Liebe ceiln“ Vom Sitzen 1mmM celben Koot: In selner HE

Enzyklika entwirft der aps! 1n€e frei cschwebende gesellschaftspolitische Utople, 1N: Frankfurter
Allgemeine Zeitung VOo Oktober 2020, Online unfer https://www.faz.net/aktuell/feuilleton/
neue-enzyklika-fratelli-tutti-von-papst- franziskus- 6958547 htm[ (erstellt Ab-
ruf:
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Mensch hat das Recht, in Würde zu leben 
und sich voll zu entwickeln, und kein Land 
kann dieses Grundrecht verweigern. Jeder 
Mensch besitzt diese Würde, auch wenn er 
wenig leistet, auch wenn er mit Einschrän-
kungen geboren oder aufgewachsen ist; 
denn dies schmälert nicht seine immen-
se Würde als Mensch, die nicht auf den 
Umständen, sondern auf dem Wert seines 
Seins beruht.“ (FT 107) Wie fügt sich das 
alles zusammen? Was ist Recht und was ist 
Würde – und resultieren sie wirklich aus 
der Nächstenliebe? Überschätzt der Papst 
hier nicht die Möglichkeiten der Religion 
im Hinblick auf die Weltgestaltung? Tre-
ten die Religionen nicht zumindest ambi-
valent auf, also beileibe nicht nur aus rei-
cher Liebe schöpfend und Frieden stiftend, 
sondern manchmal auch spaltend und zer-
störend?

Mit Pacem in terris (1963) von Johan-
nes XXIII. und mit dem Zweiten Vatika-
nischen Konzil hat sich die Kirche dazu 
durchgerungen, die Menschenrechte (ein-
schließlich der Freiheitsrechte) als Grund-
lage einer universalen normativen Ord-
nung anzuerkennen. Es sind nämlich die 
Menschenrechte, die unabhängig von den 
partikularen Moralen der Religionen und 
anderer Weltanschauungen ein Koordina-
tensystem der Freiheit schaffen, in dem 
sich dann unterschiedliche Ideen des gu-
ten Lebens, auch jene der Religionen, ent-
falten können. Würde und Rechte hat der 
Mensch demnach voraussetzungslos, nicht 
etwa aufgrund einer religiös begründe-
ten Liebe. Das ist ein zentrales Merkmal 
des normativen Projekts der Moderne, das 
maßgeblich von der politischen Philoso-

3	 Christian Geyer, Muss es denn gleich Liebe sein? Vom Sitzen im selben Boot: In seiner neuen 
Enzyklika entwirft der Papst eine frei schwebende gesellschaftspolitische Utopie, in: Frankfurter 
Allgemeine Zeitung vom 5. Oktober 2020, online unter https://www.faz.net/aktuell/feuilleton/
neue-enzyklika-fratelli-tutti-von-papst-franziskus-16985471.html [erstellt 04./05.10.2020, Ab-
ruf: 25.11.2020].

phie des Liberalismus entwickelt wurde, 
und es ist eine „zivilisatorische Errungen-
schaft, die bewusst nicht im Zeichen der 
Liebe, sondern des Rechts Platz gegriffen 
hat, auch wenn dabei ein religiöser Glut-
kern gewirkt haben mag.“3 Dort, wo Fra-
telli tutti an anderer Stelle (und in kräfti-
ger Spannung zur ansonsten dominieren-
den Liebessemantik) noch am ehesten an 
diese Wurzeln der Würde und Rechte des 
Menschen erinnert, wählt Franziskus ei-
nen naturrechtlichen Duktus: „Dass jeder 
Mensch eine unveräußerliche Würde be-
sitzt, ist eine Wahrheit, die der menschli-
chen Natur unabhängig jeden kulturellen 
Wandels zukommt.“ (FT 213) Bemerkens-
wert ist auch, dass das theologische Mo-
tiv der Gottebenbildlichkeit als Grundlage 
für den Gedanken einer universellen Men-
schenwürde in Fratelli tutti kaum eine Rol-
le spielt (vgl. zwei kurze Erwähnungen in 
FT 24 und FT 273).

2	 Prophetische Sozialkritik:  
Migration

Es ist also besser, die neue Enzyklika nicht 
als theologisch-ethische Reflexion, son-
dern als Dokument prophetischer Sozial-
kritik zu lesen, in dem gravierende Proble-
me der Zeit dargestellt und in meist schar-
fen Worten verurteilt werden, oder in dem 
teilweise weitreichende Forderungen erho-
ben werden. An erster Stelle stehen dabei 
Fragen der Migration. „Ideal wäre es“, so 
der Papst, „wenn unnötige Migration ver-
mieden werden könnte“ (FT 129). So lan-
ge in dieser Hinsicht keine Fortschritte ge-
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macht werden, Se1 CS aber UNSCIC Pflicht, (Sozialismus) Gegenstand der päpstlichen
Clas Recht eiINes jeden Menschen Ics - Kritik aICIl, Ssind C4 1U  b und das ist e1in
pektieren, einen (Ort finden, dem kzen der Populismus und der
nicht 1Ur seinen Grun:  edürfnissen und Liberalismus (FT 55-169) Dem Populis-
denen SseinNner Familie nachkommen, SOI - I1US$S nähert sich €1 durchaus e-
dern sich auch als Person voll verwirkli- renzier und betont auch eine positive Be-
chen kann (FT 29) Zu diesem ema deutung des ‚Volkes”. iıne „populäre” (Ir1-
entwickelt Franziskus sicher Cie stärks- entlierung MUSSeE nicht unbedingt In eine

„populistische” oder „nationalistische” Po-ten politisch OS1U10N, bis hiın ZUFK

Forderung einer bürgerrechtlichen Absı- 1101 abdriften. Der Liberalismus dagegen
erscheint und ausschliefßlic. 1M Sinnecherung VO  b Einwandernden, der schnel-

leren Verfügbarkeit VO  b Aufenthaltstiteln eiInNnes Wirtschafsliberalismus, Nnlıe 1M SIN-
und einer global SOVETTLÄFLCE für Migrati- 1E einer liberalen politischen Philosophie.

/war wird Cie Irlas „Freiheit Gleichheit(FT 32) Dabei kommen auch DOSI1-
tIve Effekte transnationaler Migration ıIn Brüderlichke  C6 zustimmend zıtlert, aber

Freiheit und Individualität kommen kaumden 1C VOTL em hinsichtlich der SC
genseltigen Bereicherung VO  b ‚kulturellen oder 1Ur mıt kritischer Distanz markiert
Eigenheiten (FT 142-153). Es Se1 wichtig, VOTI. Dabei wird e1in liberalismuskriti-
einerseılts Cie Okalen Identitäten schüt- scher usammenhang zwischen der Hal-
ZCI, andererseits den universalen Orl1zon Lung globalisierten Märkten und der SC

öffnen. Den Prozess der Durchdrin- zielten manipulativen Entstellung VO  b Be-
Sung oder Vermischung unterschiedlicher riffen WwI1Ie Freiheit und Demokratie her-
kultureller Identitäten beurteilt Franziskus gestellt. Er kritisiert aber auch Cie ‚klein-

karierten und monochromatischen Wirt-ambivalent. /war MUSSeE e1in „unguter LO-
kalpatriotismus’, der „Zzwanghaft auf e1- schaftstheorien (FT 69) und das „Dog-
nıge weni1ge Ideen, Bräuche und (Jewl1lss- des neoliberalen Credos”, wonach der
heiten beschränkt“ ist (FT 146), ekämpft Markt allein alle TODIemMe löse (FT 68)
werden, aber eine kosmopolitische en- „Es handelt sich eine schlichte, gebets-
heit, Cie ihr Wertvollstes preisgibt, ist nicht mühlenartig wiederholte Idee, Cie VOTL Je-
Cie Lösung‘ (FT 43) ıne Cdiskrete und der aufkeimenden Herausforderung 1M-
abwägende identitätspolitische Tendenz INer Cie gleichen Kezepte herauszieht. Der
VO  u Franziskus ist schon AaUS$S dem Nachsy- Neoliberalismus regenerlert sich immer
nodalen Apostolischen Schreiben Querti- wleder HNEeU auf identische €e1ISE, indem
da INAZONIA 2020) bekannt, Clas hier (FT ohne S1e beim amen HeNnNen

48) zıtiert WITrCL. auf Cie magische Vorstellung des Spillover
oder Cie Trickle-down-Theorie als e1INZ1-
SC Wege ZUFK Lösung der gesellschaftlichen

Kleinkarierte Wirtschaftstheorien TODIeme zurückgreift. Man sieht nicht,
dass Cie vorgebliche Neuverteilung nicht

Weniger differenziert der 1C. auf die sozlale Ungerechtigkeit aufhebt, Cie ih-
Cie ‚Märkte”, insbesondere auf Cie Öökono- rerseIlmıts Quelle Formen VO  b Gewalt
mische Globalisierung aUus Wle In TuNe- ist, die Clas gesellschaftliche Gefüge edro-
Ten Sozialenzykliken „Individualis- hen  ß (FT 68) Aber skizziert der
MUS  C6 (Liberalismus) und „Kollektivismus” aps angesichts dieser handfesten und
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macht werden, sei es aber „unsere Pflicht, 
das Recht eines jeden Menschen zu res-
pektieren, einen Ort zu finden, an dem er 
nicht nur seinen Grundbedürfnissen und 
denen seiner Familie nachkommen, son-
dern sich auch als Person voll verwirkli-
chen kann“ (FT 129). Zu diesem Thema 
entwickelt Franziskus sicher die am stärks-
ten politisch geprägte Position, bis hin zur 
Forderung einer bürgerrechtlichen Absi-
cherung von Einwandernden, der schnel-
leren Verfügbarkeit von Aufenthaltstiteln 
und einer global governance für Migrati-
on (FT 132). Dabei kommen auch posi-
tive Effekte transnationaler Migration in 
den Blick, vor allem hinsichtlich der ge-
genseitigen Bereicherung von „kulturellen 
Eigenheiten“ (FT 142 –153). Es sei wichtig, 
einerseits die lokalen Identitäten zu schüt-
zen, andererseits den universalen Horizont 
zu öffnen. Den Prozess der Durchdrin-
gung oder Vermischung unterschiedlicher 
kultureller Identitäten beurteilt Franziskus 
ambivalent. Zwar müsse ein „unguter Lo-
kalpatriotismus“, der „zwanghaft auf ei-
nige wenige Ideen, Bräuche und Gewiss-
heiten beschränkt“ ist (FT 146), bekämpft 
werden, aber eine kosmopolitische „Offen-
heit, die ihr Wertvollstes preisgibt, ist nicht 
die Lösung“ (FT 143). Eine diskrete und 
abwägende identitätspolitische Tendenz 
von Franziskus ist schon aus dem Nachsy-
nodalen Apostolischen Schreiben Queri-
da Amazonia (2020) bekannt, das hier (FT 
148) zitiert wird.

3	 Kleinkarierte Wirtschaftstheorien

Weniger differenziert fällt der Blick auf 
die „Märkte“, insbesondere auf die ökono-
mische Globalisierung aus. Wie in frühe-
ren Sozialenzykliken stets „Individualis-
mus“ (Liberalismus) und „Kollektivismus“ 

(Sozialismus) Gegenstand der päpstlichen 
Kritik waren, sind es nun – und das ist ein 
neuer Akzent – der Populismus und der 
Liberalismus (FT 155  –169). Dem Populis
mus nähert er sich dabei durchaus diffe-
renziert und betont auch eine positive Be-
deutung des „Volkes“. Eine „populäre“ Ori-
entierung müsse nicht unbedingt in eine 
„populistische“ oder „nationalistische“ Po-
litik abdriften. Der Liberalismus dagegen 
erscheint stets und ausschließlich im Sinne 
eines Wirtschafsliberalismus, nie im Sin-
ne einer liberalen politischen Philosophie. 
Zwar wird die Trias „Freiheit – Gleichheit –  
Brüderlichkeit“ zustimmend zitiert, aber 
Freiheit und Individualität kommen kaum 
oder nur mit kritischer Distanz markiert 
vor. Dabei wird ein – liberalismuskriti-
scher – Zusammenhang zwischen der Hal-
tung zu globalisierten Märkten und der ge-
zielten manipulativen Entstellung von Be-
griffen wie Freiheit und Demokratie her-
gestellt. Er kritisiert aber auch die „klein-
karierten und monochromatischen Wirt-
schaftstheorien“ (FT 169) und das „Dog-
ma des neoliberalen Credos“, wonach der 
Markt allein alle Probleme löse (FT 168). 
„Es handelt sich um eine schlichte, gebets-
mühlenartig wiederholte Idee, die vor je-
der aufkeimenden Herausforderung im-
mer die gleichen Rezepte herauszieht. Der 
Neoliberalismus regeneriert sich immer 
wieder neu auf identische Weise, indem 
er – ohne sie beim Namen zu nennen –  
auf die magische Vorstellung des Spillover 
oder die Trickle-down-Theorie als einzi-
ge Wege zur Lösung der gesellschaftlichen 
Probleme zurückgreift. Man sieht nicht, 
dass die vorgebliche Neuverteilung nicht 
die soziale Ungerechtigkeit aufhebt, die ih-
rerseits Quelle neuer Formen von Gewalt 
ist, die das gesellschaftliche Gefüge bedro-
hen.“ (FT 168) Aber warum skizziert der 
Papst angesichts dieser handfesten und 
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konkreten Analyse kein alternatives MoO- als Belegstelle nicht Jenes berühmte Plakat
dell einer transnationalen Okonomie Ooder all, Clas Käthe Kollwitz 1924 für den MIt-
einer global regulierten Wirtschaftsord- teldeutschen Jugendtag der Sozlalistischen
nung‘ Stattdessen erorter ber meh- Arbeiterbewegung entwarf, sondern den
Tere Selten hinweg die Perspektiven eiligen Augustinus also einen Protago-
einer „sozlialen”, „politischen” und „wirk- nısten der traditionellen Theorie des SC

Liebe“. Das bleibt bei weltem hin- rechten Kr1egs, „die WITFr heute nicht mehr
ter den früheren Sozialenzykliken zurück vertreten‘”, WwI1Ie Franziskus In der Fuflsnote
und auch hinter den Dokumenten Van- schreibt (FT Fufßnote 242)
gelii gaudium und Laudato $z VO  b Fran-
ziskus selbst Gerade angesichts der dras-
tischen Darstellung der Situation CS geht Inklusion un Dialog
Ja laut aps Franziskus nicht weniger
als Cie Versklavung und Instrumentali- (janz anders wliederum Cie ZWaar appen,
slerung VO  u Menschen, Menschenhan- aber wegweisenden Ausführungen den
del und unerträgliche Zwangsverhältnis- „verborgenen Exilanten”, Cie „als Fremd-
SC SOWI1E Menschen als „Ausschuss der körper der Gesellschaft behandelt werden
Welt“ (FT 15—24; hnlich iırrıtlert (FT 98), also Menschen mıt Beeinträchti-
Clas weitgehende Fehlen belastbarer and- SuNg, denen In vielen Hinsichten Cie Teil-
ungs- und Gestaltungsalternativen. habe gesellschaftlichen Leben verwehrt

bleibt „DIe Aufgabe besteht nicht 1Ur Cla-
Mn, diesen Menschen helfen, sondern CS

Kern gerechter rieg mehr geht ihre aktive Teilnahme der 71-
vilen und kirchlichen Gemeinschaft”, also

(janz hnlich ist CS 1M Fall der Friedens- Inklusion (FT 98) DIe Forderung der
(FT 56-262) Der aps erläutert Inklusion bezieht sich aber auch auf Men-

Clas Ungenugen der Krıterlien einer Recht- schen, die schwere Straftaten egangen ha-
fertigung militärischer Gewaltanwendung ben und denen entsprechend schwere Stira-
(in der Tradition „Theorie des gerechten fen drohen Der aps nicht 1Ur die
Kriegs”) angesichts VOTL em der affen- Todesstrafe entschieden und umfassend aD
technologie In der Gegenwart: „Der Spr1n- (FT 63-270), sondern auch Cie lebens-
gende Punkt ist, dass Uurc Cie Entwick- ange Freiheitsstrafe, die „eine versteckte
lung nuklearer, chemischer und biologi- Todesstrafe“ Se1 (FT 268) ‚Nicht einmal
scher affen und Urc Cie CHNOTINEN und der Mörder verliert SseINe Personenwur-
wachsenden Möglichkeiten der de, und (jott selber eistet alur Gewähr“

(FT 269), erinner Franziskus mıt Ohan-Technologien, der rieg eine aufßer KOon-
trolle Zerstörungskraft erreicht NCes Paul IL Eın wirkliches „Werk der In-

klusion“ ist SCHLHEISLIC Cie Art und e1ISE,hat, Cie viele unschuldige Zivilisten tri(it.
Deshalb können WITr den Krieg nicht WIE Franziskus auf den Islam zugeht. Dass

mehr als Lösung betrachten, denn Cie 18S1- Cie Enzyklika In einem ausführlichen /1-
ken werden wahrscheinlich immer den hy- tatl eiINnes gemeinsamen Aufrufs des Paps-
pothetischen utzen, der iıhm zugeschrie- tes mıt dem Grofßimam Ma Al-Tayyib
ben wurde, überwiegen.‘ (FT 258) „NI1e für Frieden, Gerechtigkeit und Geschwis-
wlieder Krieg”, ruft der aps AaUS$S und gibt terlic.  el muündet (FT 285), ist e1in großes
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konkreten Analyse kein alternatives Mo-
dell einer transnationalen Ökonomie oder 
einer global regulierten Wirtschaftsord-
nung? Stattdessen erörtert er über meh-
rere Seiten hinweg die vagen Perspektiven 
einer „sozialen“, „politischen“ und „wirk-
samen Liebe“. Das bleibt bei weitem hin-
ter den früheren Sozialenzykliken zurück 
und auch hinter den Dokumenten Evan-
gelii gaudium und Laudato si’ von Fran-
ziskus selbst. Gerade angesichts der dras-
tischen Darstellung der Situation – es geht 
ja laut Papst Franziskus um nicht weniger 
als um die Versklavung und Instrumentali-
sierung von Menschen, um Menschenhan-
del und unerträgliche Zwangsverhältnis-
se sowie um Menschen als „Ausschuss der 
Welt“ (FT 18 –24; ähnlich 188 f.) – irritiert 
das weitgehende Fehlen belastbarer Hand-
lungs- und Gestaltungsalternativen.

4	 Kein gerechter Krieg mehr

Ganz ähnlich ist es im Fall der Friedens-
ethik (FT 256 – 262). Der Papst erläutert 
das Ungenügen der Kriterien einer Recht-
fertigung militärischer Gewaltanwendung 
(in der Tradition „Theorie des gerechten 
Kriegs“) angesichts vor allem der Waffen-
technologie in der Gegenwart: „Der sprin-
gende Punkt ist, dass durch die Entwick-
lung nuklearer, chemischer und biologi-
scher Waffen und durch die enormen und 
wachsenden Möglichkeiten der neuen 
Technologien, der Krieg eine außer Kon-
trolle geratene Zerstörungskraft erreicht 
hat, die viele unschuldige Zivilisten trifft. 
[…] Deshalb können wir den Krieg nicht 
mehr als Lösung betrachten, denn die Risi-
ken werden wahrscheinlich immer den hy-
pothetischen Nutzen, der ihm zugeschrie-
ben wurde, überwiegen.“ (FT 258) „Nie 
wieder Krieg“, ruft der Papst aus und gibt 

als Belegstelle nicht jenes berühmte Plakat 
an, das Käthe Kollwitz 1924 für den Mit-
teldeutschen Jugendtag der Sozialistischen 
Arbeiterbewegung entwarf, sondern den 
Heiligen Augustinus – also einen Protago-
nisten der traditionellen Theorie des ge-
rechten Kriegs, „die wir heute nicht mehr 
vertreten“, wie Franziskus in der Fußnote 
schreibt (FT Fußnote 242).

5	 Inklusion und Dialog

Ganz anders wiederum die zwar knappen, 
aber wegweisenden Ausführungen zu den 
„verborgenen Exilanten“, die „als Fremd-
körper der Gesellschaft behandelt werden“ 
(FT 98), also Menschen mit Beeinträchti-
gung, denen in vielen Hinsichten die Teil-
habe am gesellschaftlichen Leben verwehrt 
bleibt. „Die Aufgabe besteht nicht nur da-
rin, diesen Menschen zu helfen, sondern es 
geht um ihre aktive Teilnahme an der zi-
vilen und kirchlichen Gemeinschaft“, also 
um Inklusion (FT 98). Die Forderung der 
Inklusion bezieht sich aber auch auf Men-
schen, die schwere Straftaten begangen ha-
ben und denen entsprechend schwere Stra-
fen drohen. Der Papst lehnt nicht nur die 
Todesstrafe entschieden und umfassend ab 
(FT 263 –270), sondern auch die lebens-
lange Freiheitsstrafe, die „eine versteckte 
Todesstrafe“ sei (FT 268). „Nicht einmal 
der Mörder verliert seine Personenwür-
de, und Gott selber leistet dafür Gewähr“ 
(FT 269), erinnert Franziskus mit Johan-
nes Paul II. Ein wirkliches „Werk der In-
klusion“ ist schließlich die Art und Weise, 
wie Franziskus auf den Islam zugeht. Dass 
die Enzyklika in einem ausführlichen Zi-
tat eines gemeinsamen Aufrufs des Paps-
tes mit dem Großimam Ahmad Al-Tayyib 
für Frieden, Gerechtigkeit und Geschwis-
terlichkeit mündet (FT 285), ist ein großes 
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Zeichen e1INnes ernsthaften interreligiösen ten bereit se1IN, Cdamıt Begegnung möglich
Dialogs. Der Dialog hat auch PFOSTaIINA- WwIrcl. Er kann dem Standpunkt des
tischen Kang In der Enzyklika. „Der ech- anderen zuhören und zulassen, Class jeder

seinen aum findet Miıt Verzicht und (Je-Dialog innerhalb der Gesellschaft
Cie Fähigkeit VOTIAaUS, den Standpunkt des duld kann e1in Regierender Cie Schaffung
anderen respektieren und akzeptie- Jenes schönen Polyeders begünstigen, In
TEE, Class möglicherweise gerechtfertig- dem alle Platz finden.“ (FT 90) Trifit Cle-

Überzeugungen Ooder Interessen enNT- SCS Bild auch auf Cie Geschwisterlichkeit
hält.“ (FT 203) Das funktioniert lan- und Dialogbereitschaft innerhalb der ka-
SC, bis e1in precher 1M Dialog mıt aDSO- tholischen Kirche zu®
luten Wahrheiten auftritt Was mMıtLuntler
typisch für Religionen ıst „Fur äubige ist
Cie mMenschliıche alur als Quelle ethischer Der Autor Christian ‚pieß, geboren 19/0,
Prinzıplen VO  b (jott geschaffen, der diesen ist seit 2015 Professor für Christliche SOozi-
Prinzıplen letztlich eine feste Grundlage alwissenschaften und Vorstand des Instituftfs
verleiht.“ (FT 214) Ffür Christliche Sozialwissenschaften oNan-

HE Schasching SJ der atholische Pri-
vat-  nıversıitat 1IMNZ. tudium der Theolo-

Dıe Kırche als Gegenstand g1€ und Philosophie SOWI1E der Religionspä-
der Sozlialethik? dagogik In ainz Promaotion über die 55 SO'

zialethik des Eigentums” der Johannes
In den VEISANSCHENHN Jahren oder INZWI- Gutenberg-Universität AA Assıstenz-
schen Jahrzehnten hat CS sich In der Sozlal- Zzeit ASTLEU. Ffür Christliche Sozialwis-

durchgesetzt, auch Cie Kirche selbst senschaften der Katholisch- Theologischen
analog ZUFK Gesellschaft oder als Gesell- der Westfälischen Wilhelms-  NI-
schaft ZU. Gegenstand soz1ialethischer Versitd uUnster SOWI1E Exzellenzcecluster
Reflexion machen. 1ese Perspekti- „Religion und Politik“ der WW Unster.
VeC In Yatfelhit praktisch völlig aUs, Mitglie des Berliner Instituftfs
obwohl CS angesichts des gewählten Wegs Ffür CArIiSEIche und Politik (ICEP) und
ber Cie religiöse Semantik der Nächsten- Professor für Theologisch-ethische rund-
1e nicht 1Ur naheliegend, sondern auch agen des sozialprofessionellen aAandelns
leicht möglich SCWESCH ware, etwa Cie (Je- der atholische Hochschule für Sozial-
schwisterlichkeit In der Kirche oder die Berlin (KHSB) Veröffentlichungen:
Art des Dialogs In der Kirche themati- „Freiheit Aur eligion. tudien ZUT

Ssiıieren. Hıer spielt natürlich auch Cie In VIeE- Sozialethik”, Paderborn 2070 He.) „Wie
len OommMmMentaren kritisierte Fokussierung fand der Katholizismus ZUT Religionsfrei-
auf Cie „Brüderlichkeit” und auf Cie „Fra- heit? Faktoren der Erneuerung der O-
elli“ 1M 1lLe eine Der aps enNT- ischen Kirche“ (ZUsS. mMIit arl Gabriel und
wirft, WwI1Ie gesagl, e1in Modell der nklusi- atja inkler), Paderborn 20] 6) „Zwischen

In dem 1M Bild des Polyeders eine CAla- Gewalt und Menschenrechten. eligion 11M
logische Gesellschaft ohne Hierarchien SC Spannungsfeld der Moderne“‘. Paderborn
zeichnet WITrCL. „VOrF em Welr Keglerungs- 2016; GND 141219972; https://
verantwortung tragt, I1US$S Verzich- orcid.org/0000-0003-0805-3257.
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Zeichen eines ernsthaften interreligiösen 
Dialogs. Der Dialog hat auch programma-
tischen Rang in der Enzyklika. „Der ech-
te Dialog innerhalb der Gesellschaft setzt 
die Fähigkeit voraus, den Standpunkt des 
anderen zu respektieren und zu akzeptie-
ren, dass er möglicherweise gerechtfertig-
te Überzeugungen oder Interessen ent-
hält.“ (FT 203) Das funktioniert so lan-
ge, bis ein Sprecher im Dialog mit abso-
luten Wahrheiten auftritt – was mitunter  
typisch für Religionen ist: „Für Gläubige ist 
die menschliche Natur als Quelle ethischer 
Prinzipien von Gott geschaffen, der diesen 
Prinzipien letztlich eine feste Grundlage 
verleiht.“ (FT 214)

6	 Die Kirche als Gegenstand  
der Sozialethik?

In den vergangenen Jahren oder inzwi-
schen Jahrzehnten hat es sich in der Sozial-
ethik durchgesetzt, auch die Kirche selbst –  
analog zur Gesellschaft oder als Gesell-
schaft – zum Gegenstand sozialethischer 
Reflexion zu machen. Diese Perspekti-
ve fällt in Fratelli tutti praktisch völlig aus, 
obwohl es angesichts des gewählten Wegs 
über die religiöse Semantik der Nächsten-
liebe nicht nur naheliegend, sondern auch 
leicht möglich gewesen wäre, etwa die Ge-
schwisterlichkeit in der Kirche oder die 
Art des Dialogs in der Kirche zu themati-
sieren. Hier spielt natürlich auch die in vie-
len Kommentaren kritisierte Fokussierung 
auf die „Brüderlichkeit“ und auf die „Fra-
telli“ im Titel eine Rolle. Der Papst ent-
wirft, wie gesagt, ein Modell der Inklusi-
on, in dem im Bild des Polyeders eine dia-
logische Gesellschaft ohne Hierarchien ge-
zeichnet wird. „Vor allem wer Regierungs-
verantwortung trägt, muss zu Verzich-

ten bereit sein, damit Begegnung möglich 
wird. […] Er kann dem Standpunkt des 
anderen zuhören und zulassen, dass jeder 
seinen Raum findet. Mit Verzicht und Ge-
duld kann ein Regierender die Schaffung 
jenes schönen Polyeders begünstigen, in 
dem alle Platz finden.“ (FT 190) Trifft die-
ses Bild auch auf die Geschwisterlichkeit 
und Dialogbereitschaft innerhalb der ka-
tholischen Kirche zu?
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